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Sonnabend den 3. Februar. 


Inland. 


Berlin, den 30. Januar 1844. 

Se. Königliche Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz iſt nach Strelitz abgereiſt. 

Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Möl⸗ 
lendorff zu Unna iſt zum Juſtiz⸗Kommiſſarius 
bei dem Land⸗ und Stadtgerichte zu Lüdinghauſen 
und zum Notarius im Departement des Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts zu Münſter beſtellt worden. 


Es iſt jetzt überall ſo viel von Proletariern 
die Rede; man ſcheint aber nur ſelten genau zu 
wiſſen, worin denn eigentlich das Weſen des Pro⸗ 
letariats beſteht. Sonſt würden doch wohl nicht 
gerade dieſelben Stimmen, welche am lauteſten nach 
Heilmitteln gegen dieſe Krankheitsform des bürger- 
lichen Daſeins rufen, auch zugleich vorzugsweiſe der 
Erweiterung ihrer Veranlaſſungen das Wort reden. 
Oft denkt man bei dem Ausdrucke Proletariat wohl 
nur an Armuth und Noth; zuweilen wird bei den 
Proletariern fogar Unwiſſenheit und Rohheit voraus⸗ 
geſetzt. Beides iſt unrichtig. Es giebt hochgebildete 
Proletarier, man kann Proletarier ſein, ohne Noth 
zu leiden, und die Armen ſind keineswegs ſämmt⸗ 
lich den Proletariern zuzuzählen. In England, 
wo das Proletariat bis jetzt am weiteſten ausgebil⸗ 
det iſt, unterſcheiden ſich dieſe Begriffe vollſtändig. 
Die Armuth, welche auf dem Mangel an Entwik⸗ 
kelung und Ausbildung der perſönlichen Kräfte und 
der damit verbundenen Beſchränktheit der Bedürf⸗ 
niſſe, ſo wie dem Antrieb und der Fähigkeit zum 
Erwerbe der für deren Befriedigung geeigneten Dinge 
beruht, mag dieſe niedrige Culturfiufe mit Entbeh⸗ 
rung und Noth verbunden ſein, wie etwa zu Un⸗ 


glückszeiten bei dem Kamtſchadalen lin feinen uns 
wirthlichen Einöden, oder für ihre mäßigen Anſprü⸗ 
che ein genügendes Auskommen haben, wie etwa der 
Bauer in dünner bevölkerten Gegenden Europa’s, 
oder in Ueberfluß ſchwelgen, wie die Naturkinder 
auf den paradieſiſchen Inſeln der Südſee; dieſe auf 
perſönlichen Gründen beruhende Armuth macht kei⸗ 
nen Proletarier. Eben ſo wenig gehört Jemand 
dem Proletariat an, weil er vielleicht durch Miß- 
wachs oder Leichtſinn augenblicklich die zur Befrie⸗ 
digung ſeiner mehr oder minder umfangreichen Be⸗ 
dürfniſſe erforderlichen Mitzel nicht hat. Proletarier 
kommen nur in einem Geſellſchaftszuſtande vor, wo 
die Außenwelt mit Allem, was ſie Brauchbares 
enthält und zu erzeugen vermag, vollſtändig be⸗ 
theilt iſt, und ſich neben den Beſitzern eines wenig⸗ 
ſtens zum Lebensunterhalte genügenden Antheils 
daran noch Menſchen befinden, die nichts beſitzen 
als ihre perſönlichen Kräfte, und mit ihrer Ernäh⸗ 
rung ganz allein auf den Lohn für deren Arbeit an⸗ 
gewieſen find, ohne daß irgend Jemand fie zu be⸗ 
ſchäftigen verpflichtet wäre. Sklaven und Leibeigne 
bilden kein Proletariat, denn in ihrem Verhältniſſe 
zum Herrn liegt auch immer ein Anſpruch auf Ver⸗ 
wendung ihrer Kräfte, der als ein wenigſtens zum 
Lebensunterhalte hinreichendes Beſitzthum erſcheint. 
Perſönliche Freiheit und Selbſiſtändigkeit if, eine 
Vorbedingung, ohne die es keinen Proletarier ges 
ben kann, und die Auflöſung aller Bande, wie der 
Geſammtbeſitz von Bauergütern durch ganze Fami⸗ 
lien, wie corporatives Zuſammenhalten, wie ge⸗ 
meinſchaftliche Anrechte auf Stiftungsſtellen ꝛc. ſie 
in der mannigfaltigſten Form gebildet hatten und 
wieder bilden könnten, muß deshalb als eine Grund⸗ 
urſache des Proletariats bezeichnet werden. Eine 
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zweite Vorausſetzung, ohne die ſich kein Proletariat 
denken läßt, iſt der Mangel eines genügenden An⸗ 
theils an der Außenwelt. Mag der arme Bauer 
auch noch fo mühſam und kümmerlich leben müſſen, 
fo lange fein Landſitz hinreichend iſt, ihm und ſei⸗ 
ner Familie in der Regel ein nothdürftiges Auskom⸗ 
men zu gewähren, kann er nicht den Proletariern 
zugezählt werden, und erſt, wenn der Zuſammen⸗ 
hang des Landvolks mit dem Boden etwa durch 
Pachtformen mit willkürlichen Kündigungsfriſten 
von Seiten des Eigenthümers, wie in Irland ges 
lockert iſt, nähert ſich auch der Bauernſtand mehr 
oder minder dem Proletariat. Neben der Auflöſung 
organiſcher Staatsgliederungen in atomiſtiſche Staats⸗ 
bürger erſcheint alſo auch dit Erſchwerung der Ge— 
meinheitstheilungen, der Parcellirungen ꝛc. der im⸗ 
mer zunehmenden Volkszahl gegenüber als eine Ver⸗ 
mehrung der Proletarier, während jede neugewährte 
Gelegenheit, auch mit kleinen Mitteln in den Bes 
ſitz eines Theils der Außenwelt zu gelangen, alſo 
auch die Errichtung von Sparkaſſen mit dem darin 
liegenden allmähligen Ankauf eines zinstragenden Be⸗ 
ſitzes als ein Mittel zur Bekämpfung des Proleta⸗ 
riats zu bezeichnen iſt. 

Vorzugsweiſe trägt aber zur Vermehrung der 
Proletarier bei, was Menſchen, auch ohne daß 
dieſe etwas von der Außenwelt beſitzen, Gelegenheit 
giebt, ſich durch die Anſtrengung ihrer Arbeitskräfte 
einen für ihren Unterhalt erforderlichen Erwerb zu 
verſchaffen. Wo dieſe Gelegenheit ſich vermehrt, ver⸗ 
mehren ſich natürlich auch Diejenigen, welche fie be— 
nutzen, und ſo entſteht am Ende die durch alle 
Stände und Volksklaſſen reichende Schaar von Leu— 
ten, welche mit ihrem Unterhalte ganz auf ihren 
Arbeitserwerb angewieſen ſind und wie verſchieden 
ſie in äußerer Stellung und innerer Bildung auch 
ſein mögen, ſämmtlich dem Proletariat angehören. 
Hat dieſer krankhafte Auswuchs beſitzloſer Arbeiter 
aber einmal eine von dem geſunden Socialkörper der 
befigenden Staatsbürger nicht mehr zu abforbirende 
Größe erlangt, ſo greift das Uebel unvermeidlich 
krebsartig um ſich. Die Arbeitgebenden zwingen 
ſich unter einander durch ihre eigene Concurrenz zur 
Ermäßigung der Herſtellungskoſten, alſo auch zur 
Herabdrückung des Arbeitslohns; die Arbeitſuchen— 
den wirken durch ihre eigene Concurrenz ebenfalls 
auf Erniedrigung des Arbeitslohns hin, und wäh⸗ 
rend ſich auf der einen Seite auch in dieſem Kreiſe 
die Menſchenzahl mehrt, nimmt auf der anderen 
Seite der für ſie erreichbare Unterhalt ab. Hieraus 
entſteht der gefährliche und gefürchtete Pauperismus, 
eine Atmosphäre, in der nur Proletarier leben und 
die deshalb, wie das Proletariat von andern Zu⸗ 
ſtänden der Noth oder Roheit, von der gewöhnli⸗ 
chen Armuth zu unterſcheiden iſt. Welchen Um⸗ 


fang Pauperismus und Proletariat in England be⸗ 
reits erreicht haben, iſt bekannt, und daß fie ſich 
auch in andern Ländern zu entwickeln beginnen, 
kann keinen Zweifel leiden. Zwei leidige Irrthü⸗ 
mer ſcheinen ihnen noch beſonders in Deutſchland 
den Weg zu bahnen oder doch wenigſtens die Er⸗ 
greifung der zu ihrer Abhülfe erforderlichen Heilmit⸗ 
tel zu erſchweren: die Gleichſtellung der ſogenannten 
immateriellen Güter mit den materiellen Gütern 
und die Ueberſchätzung des Werthes der ſogenannten 
Manufakturkraft. Daß perſönliche Kräfte und 
Fähigkeiten ebenſowohl wie ſachliche Güter Produk⸗ 
tionskoſten vorausſetzen und in ihren Leiſtungen einen 
Tauſchwerth haben, läßt ſich durchaus nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen, allein eben ſo wenig der weſentliche Un⸗ 
terſchied zwiſchen ihnen, weshalb man mit den aus⸗ 
gezeichnetſten Körpervorzügen und Geiſtesfähigkeiten 
allein noch immer ein Proletarier bleiben und dem 
Pauperismus anheimfallen kann, nicht aber mit dem 
Beſitz eines Landguts ꝛc. Eben ſo läßt ſich auch 
nicht in Zweifel ziehen, daß die, zur Erzeugung 
von Gütern dienliche Manufacturkraft nützlich ſei; 
da aber nicht Vermehrung der Manufacturkraft, 
ſondern Förderung der Menſchheits-Entwickelung 
Staatszweck iſt, ſo darf auch die Vermehrung der 
Manufacturkraft nur als Mittel zum Hauptzweck 
betrachtet, nicht aber ſelbſt zum Endzweck gemacht 
und noch weniger durch Mittel gefördert werden, 
welche dem Hauptzweck in dem Grade entgegenwir⸗ 
ken, wie die Erweiterung des Proletariats und die 
Vermehrung der Proletarier es thun würde. 


Berlin den 1. Februar. (Privatmitth.) Im 
hieſigen Königl. Schloſſe werden bereits Zimmer zum 
Empfange der Königin Victoria ausgeſchmückt, da 
man hier die Hoffnung hegt, daß dieſelbe ihre Reife 
nach dem Rheine bis Berlin ausdehnen werde. Et⸗ 
was Beſtimmtes ſoll übrigens darüber noch nicht feſt⸗ 
ſtehen. — Profeſſor Kiß iſt gegenwärtig mit der 
Ausarbeitung von 3 Statuen des verſtorbenen Kö⸗ 
nigs beſchäftigt, von denen eine für Königsberg, 
die andere für Potsdam und die dritte für eine hie⸗ 
ſige große Gewerbeanſtalt beſtimmt iſt. Die für 
Königsberg beſtimmte Reiterſtatue wird nach vier 
Jahren vollendet ſein. Dieſelbe hat 16 Fuß Höhe. 
Für Potsdam hat der Künſtler den verſtorbenen Kö⸗ 
nig dargeſtellt, wie er leibte und lebte. Den An⸗ 


forderungen der Plaſtik iſt durch den Faltenwurf ei— 


nes leicht übergeworfenen Mantels Genüge geleiſtet. 
Dieſes Standbild wird auf dem Wilhelmsplatz in 
Potsdam aufgeſtellt werden. Am Zten Auguſt die⸗ 
ſes Jahres wird der Grundſtein gelegt und am Zten 
Auguſt des künftigen Jahres das vollendete Stand⸗ 
bild errichtet werden. — In der Gegend von Für⸗ 
ſtenwalde bei Frankfurt a. d. O. iſt böswilligerweiſe 
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von Frevlers Hand tin Stein auf die Schienen der 
Eiſenbahn gelegt worden. In der Nähe war ein 
Drohbrief auf dem Stamme einer Fichte angeheftet, 
des Inhalts, daß, wenn es jetzt nicht gelänge, ein 
Unglück auf der Frankfurter Eiſenbahn herbeizufüh⸗ 
ren, dies doch im kommenden Frühjahr ſicher ge⸗ 
ſchehen würde. Das Unglück wurde verhütet, weil 
ſich der Zug an dieſer Stelle wegen der Steigung 
der Bahn langſam bewegte und man den Stein 
frühzeitig bemerkte. Hoffentlich werden die ruchlo⸗ 
fen Abſichten des verbrecheriſchen Drohers durch ver⸗ 
doppelte Achtſamkeit der Wächter vereitelt werden. 
Möge es der Regierung gelingen, eines verworfe⸗ 
nen Menſchen habhaft zu werden, vor deſſen Bos⸗ 
haftigkeit und ſüitlicher Verderbtheit man zurückſchau⸗ 
dern muß. 

Die Königl. Regierung zu Stettin empfiehlt 
in ihrem neueſten Amtsblatte das von dem Kammer⸗ 
gerichts⸗Rathe Freiherrn v. Roenne in Gemeinſchaft 
mit dem Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Simon unter 
dem Titel: „Die Verfaſſung und Verwaltung des 
Preuß. Staats ꝛc.“ herausgegebene Werk, welches 
ſich vor andern Büchern dieſer Art in mehrfacher 
Beziehung auszeichne, insbeſondere aber wegen der 
Abſchnitte, welche die Polizei, das Städteweſen und 
die Judenverhältniſſe betreffen, als ein geeignetes 
Handbuch für den praktiſchen Gebrauch. 


— — 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris den 26. Januar. In der vorgeſtrigen 
Kammerſitzung wurde der ſechſte Paragraph ange⸗ 
nommen und dann zur Diskuſſion des ſiebenten ges 
ſchritten, der von den öffentlichen Bauten und dem 
Unterrichtsweſen handelt. Der Präfident flellte 
anheim, ob es nicht angemeſſen wäre, den Para⸗ 
graphen zu theilen, und die beiden verſchiedenen Ge⸗ 
genſtände abgeſondert zu erörtern, um ſo mehr, 
da zu dem die Eisenbahnen betreffenden Theile kein 
Amendement, zu dem anderen Theile aber mehrere 
vorgeſchlagen ſeien. Die Kammer billigte dies und 
Herr Muret de Bort nahm das Wort über die 
in der vorigen Seifton vorgelegten Eiſenbahn⸗Geſetz⸗ 
Entwürfe. Er ſprach ſich dafür aus, daß der 
Staat die Eiſenbahn auf feine Koſten bauen laſſe 
und ſie dann an Geſellſchaften verpachte, weil er 
der ſolideſie Schuldner fei und die tüchtigſten Kräfte 
für den Bau zu ſeiner Verfügung habe, dagegen 
was die Ausbeutung betreffe, zu formaliſtiſch, weit⸗ 
läuſig und langſam in feinen Beſchlüſſen ſei. Es 
nahmen noch einige andere Mitglieder an dieſer 
Diskuſſion Theil, die jtdoch zu keinem beſtimmten 
Refultate führte, und der die Kammer auch wenig 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. Nachdem der erſie Theil 


des Paragraphen angenommen war, ſchlug Herr 
von Carnsé, der ein Amendement in Betreff des 
öffentlichen Unterrichts beantragt hatte, der Kam⸗ 
mer vor, alle Verhandlungen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſo lange auszuſetzen, bis die Regierung den 
Geſetz⸗Entwurf über den Secundair-Unterricht eine 
gebracht haben würde. Dieſer Vorſchlag wurde 
von einem Theil der Kammer mit großem Mißfal⸗ 
len, von dem anderen mit lautem Beifall aufge⸗ 
nommen. Eine Zeit lang wußte man nicht, wels 
che Meinung die Oberhand habe, bis endlich der 
Präſident erklärte, daß die verneinenden Stim⸗ 
men zu überwiegend ſchienen, worauf Herr von 
Carnsé von demſelben aufgefordert wurde, fein 
Amendement zu entwickeln. Dies beſtand darin, 
daß er nach den Worten des Paragraphen: „daß 
der uns vorzulegende Geſetz Entwurf über den Ser 
cundair⸗Unterricht in Betreff der Unterrichtefreiheit 
dem Willen der Charte genügen ſoll“, einzuſchal⸗ 
ten: „die Rechte der Familienhäupter befriedigen 
wird.“ 

Der Redner warf einen Rückblick auf den Zu⸗ 
ſtand des öffentlichen Unterrichts ſeit der Revolution 
von 1789 bis auf den heutigen Tag. Er zeigte 
den Unterſchied, welcher zwiſchen dem die Kon⸗ 
kurrenz des Staats und der Privat- Familien ans 
nehmenden Prinzip der konſtituirenden Verſamm⸗ 
lung und dem des Kaiſerreichs ſtattfinde, welches 
letztere ein vollſtändiges Monopol aufgeſtellt und 
daſſelbe dem Staate allein übergeben habe. 

Ihm antwortete Herr Villemain durch eine 
treffliche Rede, die mit folgenden Worten ſchloß: 
„Worauf gründet Herr von Carns feine Angriffe? 
Nicht auf Thatfachen, ſondern auf leere Klagen und 
Vorwürfe. Man behauptet, es herrſche in den 
Schulen eine Philoſophie, welche darauf abzwecke, 
an die Stelle der chriſtlichen Religion eine Art von 
Vernunft⸗Religion, etwas Höheres als die gewöhn⸗ 
liche Religion, zu ſetzen. Ich bedaure, daß man 
dergleichen Beſchuldigungen gegen Männer erhebt, 
deren Verdienſte nicht nach Gebühr gewürdigt werden. 
Soll ich Ihnen einen Mann nennen, der unter uns 
die Bewunderung für Descartes wieder erweckte, der 
die Fahne des Spiritualismus wieder auſpflanzte, 


und durch feine Lehren den Weg zur politiſchen Frei⸗ 


heit bahnte? Der den Gemüthern ihre ſittlichen und 
geſellſchaftlichen Pflichten einprägte und fie mit dem 
Gefühl ihrer politiſchen Pflichten erfüllte? Ich 
meine Herrn Royer Collard, der viele Jahre lang 
Präſident dieſer Kammer war. Glauben Sie, daß 
ein Mann wie dieſer in Frankreich eine Philoſophie 
eingeführt haben würde, die wir zu verachten und 
zu verwerfen hätten? (Lauter Beifall.) Und ha⸗ 
ben ſeine Schüler, die er liebte und ehrte, den Pfad 
dieſer edlen und reinen Philoſophie verlaſſen? Glau⸗ 
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ben Sie, daß diefe Männer die Gemüther der Ju⸗ 
gend zu eben jenen Lehren hinzuleiten ſuchen, welche 
Sie ſelbſt mit dem Namen des Senſualismus ge⸗ 
brandmarkt haben? Nein, Sie ſetzen im Gegen⸗ 
theil den Unterricht in der Philoſophie auf eine ſol⸗ 
che Weiſe fort, daß ſie die Gemüther dadurch für 
die Religion vorbereiten, nicht die Philoſophie an 
die Stelle der Religion ſetzen wollen. Neben Des- 
cartes, auf deſſen Namen Frankreich mit Recht fo 
ſtolz iſt, werden die Schriften von Mallebranche, 
Arnaud, Boſſuet und Fénélon dem Unterricht zum 
Grunde gelegt, ihnen hat der Unterrichts-Rath die 
Schriften von Clarke, Leibnitz und Euler hinzuges 
fügt. Dies iſt unſer Programm für den Unterricht 
in der Philoſophie. (Beifall.) Indem wir nun 
der Kammer einen neuen Geſetz-Entwurf über das 
Unterrichtsweſen vorlegen wollen, gedenken wir nicht 
zu leichtfertig Hand an das Werk zu legen, welches 
von Napoleon's Genius ausgegangen. Wir glau- 
ben, daß in dieſem Werke, wie in dem Civil-Ko⸗ 
dex, das volle Bewußtſein ſeiner Zeit enthalten iſt, 
und gewiß wäre ſein Stern nicht untergegangen, 
wenn fein Genius ſtets an dieſem Bewußtſein feſt⸗ 
gehalten hätte. Und ſo werden wir nicht dulden, 
daß eine Contre-Revolution bei den einzuführenden 
Modifikationen auf unſer Unterrichts -Syſtem eins 
wirke.“ 

Lange anhaltender Beifall begleitete dieſe Rede, 
nach deren Schluß die Fortſetzung der Diskuſſton 
des 7ten Paragraphen auf den folgenden Abend 
vertagt wurde. 

Geſtern wurde in der Deputirten-Kammer die 
vorgeſtern abgebrochene Diskuſſion des 7ten Para- 
graphen des Adreß-Entwurfs fortgeſetzt. Wie in 
den letzten Tagen konnte die eigentliche Debatte erſt 
nach 2 Uhr Nachmittags eröffnet werden, da früher 
zu wenige Mitglieder anweſend waren. Nach der 
vorgeſtrigen glänzenden Vertheidigung der Univerſi⸗ 
tät durch ihren Groß-Meifter, den Miniſter des öf⸗ 
fentlichen Unterrichts, Herrn Villemain, der mit 
allen Waffen kämpfte, welche eine gerechte Sache, 
ein ausgezeichnetes Talent, eine treffliche Kunſt der 
Rede nur an die Hand zu geben vermögen, war die 
Annahme des Paragraphen des Entwurfs keinem 
Zweifel mehr unterworfen. Hr. Dupin bemerkte: 
Der Zweck der Angriffe ſei geweſen, die geſetzlich 
beſtehenden Anſtalten zu ruiniren, um einen entge— 
gengefegten Einfluß geltend zu machen, ein anderes 
Monopol an die Stelle zu ſetzen. Der Redner 
nimmt die Univerſität kräftig in Schutz, nennt ſie 
eine Inſtitution, die Verehrung verdiene, ſowohl 
wegen ihres Alters, als wegen der großen Dienſte, 
die ſie dem Lande geleiſtet. Die Geiſtlichkeit ſolle 
nicht den ihr zuſtehenden Wirkungskreis überſchrei⸗ 
ten, ſich nicht mit Politik befaſſen, ihrem Amte ge⸗ 


treu bleiben, ihren Mitmenſchen nur Gutes erzei⸗ 
gen und ſo das ihr übertragene heilige Amt, ihre 
heilige Aufgabe erfüllen. Herr Dupin ging nun 
auf eine umfaſſende Unterſuchung der Frage ein, ob 
religiöſe Geſellſchaften und Kongregationen über⸗ 
haupt in Frankreich zuläſſig ſeien, was er verneint; 
namentlich macht der Redner auf die Jeſuiten aufs 
merkſam, deren gefährliche Doktrinen und Grund⸗ 
ſätze er angreift. Er ſtellt den Grundſatz auf, daß 
die Erziehung im Allgemeinen von Laien geleitet 
werden müſſe, ſchon der Beſtimmung des Kindes 
nach; denn der Familienvater beſtimme ſein Kind 
entweder zum Militair, oder zum Rechtsgelehrten, 
Verwaltungs-Beamten, Kaufmann, Gewerbtrei⸗ 
benden, nur Wenige zum geiſtlichen Stand. Das 
her ſei eine blos religiöſt Erziehung eben fo wenig 
an ihrem Platze als eine, in der die Religion zu 
wenig berückſichtigt werde. Der Staat habe vor 
Allem die Pflicht, für Erziehung der Jugend zu 
ſorgen, alſo auch das Recht, ſie zu überwachen. 
(Beifall.) Nachher ſprach Heer Odilon Barrot 
in demſelben Sinne und dann Herr Bouillaud, 
ebenfalls zu Gunſten der Univerſität; zugleich hätte 
er gewünſcht, daß der Miniſter der Kulte (Herr 
Martin) einige Aufſchlüſſe gegeben hätte über das 
Verhalten der Regierung, den unmäßigen Angriffen 
gegenüber, welche einige Biſchöfe auf die Univerſt⸗ 
tät ſich erlaubt hätten. Herr Martin du Nord 
beſteigt augenblicklich die Tribüne, um ihm zu ant⸗ 
worten. Es kam noch nicht zum Schluß. 

Paris den 27ſten Januar. Nachdem der 
Kultus⸗Miniſter, Herr Martin du Nord, ohne 
gerade auf die Behauptungen einzugehen, welche 
der vorige Redner hinſichtlich gewiſſer unmoraliſcher 
Schriften und Lehren aufgeſtellt, im Uebrigen den 
Anſichten deſſelben über die Geſinnung der Geiſtlich⸗ 
keit entſchieden entgegengetreten war und nochmals 
die Verſicherung gegeben hatte, daß die Verordnung 
von 1828 durchaus beobachtet werde, und daß die 
Regierung Alles thue, um etwaige geſetzwidrige 
Handlungen von Kongregationen oder einzelnen In— 
dividuen in Religions- und Unterrichts-Angelegen⸗ 
heiten zu verhindern, wurden ſämmtliche zu dem 
Tten Paragraphen vorgeſchlagenen Amendements von 
ihren Antragſtellern zurückgenommen und auch dieſer 
Paragraph von der Kammer unverändert genehmigt. 

Wie vorauszuſehen war, iſt vorgeſtern der Pas 
ragraph über den öffentlichen Unterricht mit großer 
Majorität angenommen worden, und kam ſonach 
geſtern der achte, neunte und der letzte Paragraph, 
das Verhalten der legitimiſtiſchen Deputirten betref- 
fend, an die Reihe. Wie Sie wiſſen, ſind eine 
große Anzahl von Amendements zu demſelben von 
Mitgliedern der verſchiedenen Nüancen der Oppoſt⸗ 
tion, und je nach der politiſchen Farbe des Mannes, 
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von dem jedes Einzelne ausging, mehr oder minder 
energiſch, aber alle hinter den ſcharfen Ausdrücken 
des urſprünglichen Parapraphen im Adreß⸗Entwurf 
ſelbſt weit zurückbleibend, in Vorſchlag gebracht 
worden. Vorausſichtlich werden mehrere davon 
ſchon im Laufe der Diskuffion zurückgezogen werden, 
deren Urheber ſich andern Amendements anſchließen. 
Den Legitimiſten iſt es vor Allem darum zu thun, 
das Wort fletrit, wodurch ihr Benehmen gebrand— 
markt werden ſoll, zu beſeitigen, und darauf wer⸗ 
den die Bemühungen der beiden von dieſer Partei 
auserfehenen Vorkämpfer, der Herren Verryer und 
Bechard, hauptſächlich hinzielen. Wie zu erwarten 
ſtand, waren die Tribünen, auf welchen das Pu⸗ 
blikum in den letzten Tagen weniger zahlreich gewe⸗ 
ſen war, wieder mehr als je gefüllt. Gegen 2 Uhr 
begann dit Sitzung. Der Präſident lieſt den Pa⸗ 
ragraph 8 des Adreß⸗Entwurfs, betreffend die Ver⸗ 
mählung des Prinzen von Joinville, der ohne Dis⸗ 
kuſſton angenommen wird. Bei Paragraph 9 über 
Algier erklärt Herr Gu ſtav von Beaumont eine 
erſchöpfende Diskuſſion über Algerien für nothwen⸗ 
dig; da aber die Frage bei den Supplementar⸗Kre⸗ 
diten für Algier ohnedies zur Sprache komme, fo 
wolle er ſeine Bemerkungen darüber vertagen. Der 
Paragraph wird ſofort angenommen. Der Präſi⸗ 
dent verkündet, daß man nun beim letzten Paragra⸗ 
phen angekommen und daß der Verfaſſer des Ent⸗ 
wurfs das Wort verlangt habe. Allgememer Ruf: 
Ruhe! Ruhe! Herr St. Marc Girardin er⸗ 
greift das Wort, um der Kammer Rechenſchaft zu 
geben über die Berathungen und den Beſchluß der 
Kommiſſion hinſichtlich des letzten Paragraphen. Sie 
habe pflichtgemäß die allgemeine Politik und die ſich 
daran knüpfenden individuellen Akte richten zu müſ⸗ 
ſen geglaubt, aber keine Unterſuchungs-Kommiſſion 
über das Benehmen einiger Individuen vorſchlagen 
wollen. Sie glaubte, eine Partei habe einen Prä⸗ 
tendenten proklamiren, eine Fahne der anderen, 
einen König einem Könige, eine Regierung einer Re⸗ 
gierung, mit einem Worte, das Prinzip der Legi⸗ 
timität dem der National-Souperainetät entgegen⸗ 
ſtellen wollen. Deshalb habe die Kommiſſion in 
ihrem Paragraphen die National- Souverainetät 
proklamirt. Indem ſie dem Eid ihre Huldigung 
gebracht, habe fie gewiſſen Oppoſitions⸗Organen 
antworten zu müſſen geglaubt, nach welchen der, 
der National⸗Souverainetät geleiſtete Eid nicht ver⸗ 
bindliche Kraft habe, nicht ſo heilig ſei, als ein 
anderer. Die National-Souverainetät fei aber kein 
Prinzip, das den Eidbruch heilige. Die Kommiſ⸗ 
ſion habe in der Verſammlung zu London Thatſachen 
geſchen, welche das öffentliche Gewiſſen tadle, und 
welche ſie habe brandmarken müſſen. (Beifall.) Da⸗ 
her ſchlage ſie vor, den Paragraphen ſo zu faſſen: 


ſich zu entſchuldigen wiſſen werde. 


„Ja, Sire, ihre Familie iſt wahrhaft national. 
Zwiſchen Frankreich und Ihnen iſt das Bündniß un⸗ 
auflösbar. Ihre Eide und die unfrigen haben dieſe 
Vereinigung beſiegelt. Die Rechte Ihrer Dynaſtie 
bleiben unter die unzerſtörbare Bürgſchöft der Unab⸗ 
hängigkeit und der Loyalität der Nation geſtellt. Die 
Rechte Ihrer Dynaſtie find auf das unverwüſtliche 
Prinzip der Nationaal-Souverainetät gegründet. 
Das öffentliche Gewiſſen brandmarkt ſtrafbare Ma⸗ 
nifeftationen ; unſere Juli-Revolution hat in Bes 
firafung des Eidbruches bei uns die Heiligkeit des 
Eides geweiht.“ Herr Bechard bekämpft den Pa⸗ 
ragraphen und beſchwört die Kammer, ſich nicht 
fortreißen zu laſſen; der ihr vorgeſchlagene Akt ſei 
ernſt, er erinnere an die ſchlimmſten Epochen der 
Revolution. Man brandmarke nicht ungeſtraft eine 
ganze Partei, ſeine Kollegen, denen man täglich 
die Hand drücke. Welche Tage würden einer gan⸗ 
zen Seite der Kammer durch Annahme des Para- 
graphen bereitet? Bereits ſei das Geſetz in der Sa⸗ 
che des Herrn Defontaine verweigert, auch er habe 
es nicht mitgetheilt, die Veröffentlichung ſei ganz 
allein vom Miniſter der Juſtiz ausgegangen, der 
(Bewegung.) 
Herr Odilon Barrot erklärte dies für beifpiellos. 
Der Miniſter der Juſtiz vertheidigt ſein Recht 
der Veröffentlichung des Requiſitoriums. Nachdem 
dieſer Zwiſchenfall beſeitigt, ſpricht Herr De mouſ⸗ 
ſe aux de Givre gegen Herrn Bechard. Als ich 
die Kammer verließ, nahm Herr Berryer unter 
großer Aufregung das Wort. Man glaubt, die 
Diskuſſion werde heute zu Ende kommen. 
Spanien. 

Madrid den 20. Jan. Die Königin hat mit⸗ 
telſt einer Ordonnanz die ſeit dem Jahre 1836 exi⸗ 
lirten Erzbiſchöfe von Sevilla und San Jago aus 
der Verbannung zurüdberufen und von neuem an 
die Spitze ihrer Diözeſe geſtellt. 5 

Man glaubte hier, die Königin Marie Chriſtine 
werde bei ihrer Rückkehr nach Spanien Barcelona 
und Valencia berühren. 

Großbritannien und Irland. 

London den 26. Jan. Im Oberhauſe wird 
Graf Eldon die Anworts-Adreſſe auf die Thron⸗Rede 
der Königin beantragen und Lord Sill dieſelbe un⸗ 
terſtützen. y 

Die Verhandlungen des Dubliner Gerichts im 
Prozeſſe O'Connell's haben einen langſamen und 
nachgerade ermüdenden Fortgang. Das Verhör 
der Belaſtungs⸗Zeugen wurde am 23ſten und 24ſten 
unausgeſetzt fortgeſetzt, und fo wichtig das Reſultat 
deſſelben für den Ausgang des Prozeſſes auch fein 
muß, ſo waren die Verhandlungen doch nicht ge⸗ 
eignet, das allgemeine Intereſſe rege zu halten. 

„Wir fordern wiederholt und dringend“, ſchreibt 


N 
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das leitende Whigblatt, die Morning Chroni⸗ 
cle, „jedes Mitglied der liberalen Partei auf, an 
dem erſten Abend der Eröffnung des Parlaments 
auf ſeinem Platze zu erſcheinen. Sir N. Peel's 
Anhänger berichten mit Zuverſicht, daß der Mini⸗ 
ſter ſogleich ſich über die Korn-Geſetze und Irland 
ausſprechen werde. Es iſt nicht unwarſcheinlich. 
Seine Anhänger ſcheinen entſchloſſen, weder Still— 
ſchweigen noch Ausflüchte dulden zu wollen, und 
es ift wohl möglich, daß des Miniſters Abhängig⸗ 
keit von ſeiner Partei ihn veranlaßt haben mag, 
eine frei und unumwunden ſich ausſprechende Rede 
für ſeine Souverainin abzufaſſen. In dieſem Falle 
wird die Adreſſe wahrſcheinlich nicht ohne den Vor⸗ 
ſchlag eines Amendements durchgehen, und wir hof— 
fen, daß die Theilung des Hauſes alsdann jedes 
liberale Mitglied auf feinem Poſten finden wird.“ 

In England geht man jetzt mit dem Plane um, 
an der Mündung der Themſe und auch an anderen 
Punkten, wo die Ufer zur Anlegung von Be feſti⸗ 
gungsbauten ungeeignet oder zum Schutze gegen 
feindliche Angriffe nicht genügend ſind, auf eiſernen 
Pfeilern eiſerne Inſeln mit Geſchütz⸗Batterieen zu 
errichten. Aehnliche Bauten zur Errichtung von 
Leuchtſeuern haben den Gedanken an die Hand ge⸗ 
geben und ſeine Ausführbarkeit bereits erwieſen. 

Die Verſammlungen der Anhänger der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen für Beibehaltung der Kornge⸗ 
ſetze und die der League, für Abſchaffung derſelben 
werden fortwährend mit vielem Eifer betrieben. 

Griechenland. 

Athen den 10. Jan. Heute ſind die gedruckten 
Exemplare des Entwurfs der Konſtitution unter die 
Deputirten vertheilt worden. Der Inhalt iſt im 
Weſentlichen mit dem übereinſtimmend, wie wir ihn 
bereits mitgetheilt haben. Nur folgende Beſtim⸗ 
mungen ſind noch hinzuzufügen: 

Der König ernennt die Senatoren auf zehn 
Jahre. Der Senat beſteht aus 27 bis 40 Mit⸗ 
gliedern, die in gewiſſen aufgeführten hohen Aem⸗ 
tern dem Staate gedient haben müſſen. Die De⸗ 
putirten⸗Kammer beſleht aus 80 Mitgliedern. Die 
Senatoren bekommen einen firen Gehalt von 500 
Drachmen pro Monat. Wenn ſie eine ſonſtige 
Stelle im Staatsdienſte bekleiden, die weniger ein⸗ 
bringt, bekommen ſie nur den Unterſchied vergütet, 
um 500 Drachmen voll zu machen. Die Depu⸗ 
tirten erhalten eine Entſchädigung von 250 Drach⸗ 
men pro Monat der Dauer der Seſſion. Das 
Wahl⸗Geſetz wird nächſtens erſcheinen. Die Kam⸗ 
mern werden jährlich am 15. (27.) Januar zuſam⸗ 
menkommen und wenigſtens 2 Monate verſammelt 
bleiben. Blos die gegenwärtigen halten 3 Monate 
lang nach definitiver Annahme der Konftitution ihre 
Sitzungen. 

Geſtern war eine außerordentliche Sitzung der 


National⸗Verſammlung, um zu diskutiren, ob der 
Entwurf der Konſtitution erſt dem Könige vorgelegt 
oder von der Verſammlung diskutirt werden ſolle. 
Man entſchied ſich für letzteres. 

Vorgeſtern verſchied in Athen nach langer Krank- 
heit, im hohen Alter von 96 Jahren, der Fürft 
Karadja, früher Türkiſcher Hospodar der Wallachei. 
Er wurde heute beerdigt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — (Eingeſandt.) — Antwort für den 
Setzer und jeden Ungläubigen: „Durch Einſicht der 
Verwaltungsbücher und Akten, die Niemandem ver⸗ 
weigert wird!“ 

Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden⸗ 
Bürcaus ſind im verfloſſenen Monat Januar über⸗ 
haupt 1122 Fremde in Poſen eingetroffen. 

Als in Berlin die Gasbeleuchtung eingeführt 
wurde, koſtete die Flamme, d. h. ein einfach bren⸗ 
nender Cylinder, in Privathäuſern jährlich 12 Rthlr., 
ſpäter 15 Rthlr. und jetzt ſogar 20 Rthlr. Jeder, 
der ſich die Einrichtung mit bedeutendem Koſtenauf⸗ 
wand hergeſtellt hatte, zahlte nun lieber faſt das 
Doppelte, um nicht die Sache aufzugeben. Dies 
wußten die ſpekulativen Herren Engländer recht gut. 
Es ſind nun aber den Berlinern die Augen aufge⸗ 
gangen, ſie wollen ſich nun ſelber erleuchten und 
nicht länger blenden und prellen laſſen. In Dres⸗ 
den, wo die Gasbeleuchtung für Rechnung der Kom⸗ 
mune geſchieht, koſtet die Flamme jährlich nur — 
6 Rthlr.! 


Theater zu Poſen. 

Montag den öten Februar 1844 findet das Konz 

zert des Violoncelliſten Koſſowski auf allgemeines 
Verlangen im hieſigen Theater flatt. 


Die heute früh um 4 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau Anna geb. Baarth von 
einem gefunden Mädchen zeige ich hiermit ſtatt be— 
ſonderer Meldung Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt an. 

Kazmierz, am 2. Februar 1844. 

Joſeph Fehlan. 


Bekanntmachung. 

Im Laufe des Monats Februar cur. werden 
K. die hieſigen Bäcker: J) eine Semmel von 
10 bis 18 Loth für 1 Sgr., 2) ein feines Rog⸗ 
genbrod von 34 bis 6 Pfund für 5 Sgr., 3) ein 
Mittelbrod von 4 bis 7) Pfund für 5 Sgr., 4) 
ein Schwarzbrod von 5 bis 10 Pfund für 5 Sgr. 
— B. die hieſigen Fleiſcher: 1) ein Pfund 
Nindſleiſch von 3 bis 1 Sgr., 2) ein Pfund 
Schweineſleiſch von 3 bis 4 Sgr., 3) ein Pfund 
Kalbſleiſch von 3 bis 4 Sgr., 4) ein Pfund 
Schöpſenfleiſch von 21 bis 4 Sgr. verkaufen. 

Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit vers 
kaufen am billigſten: a) eine Semmel von 18 Loth 
für 1 Sgr. der Bäcker Preißler, St. Martin No. 3.; 
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b) ein feines Roggenbrod von 6 Pfund für 5 Sgr. 
der Bäcker Lippmann Byk auf Oſtrowek; c) ein 
Mittelbrod von 74 Pfund für 5 Sgr. der Bäder 
Prüfer, Walliſchei; d) ein Schwarzbrod von 10 
Pfund für 5 Sgr. die Bäcker Preißler, St. Adalbert 
No. 3., Winter, St. Martin Nro. 238. 

Uebrigens ſind die Verkaufspreiſe der einzelnen 
Gewerbtreibenden aus den von dem unterzeichneten 
Polizei⸗Präſidenten beſtätigten Taxen, welche in 
jedem Verkaufslokale ausgehängt ſeyn müſſen, zu 
erſehen, worauf das betheiligte Publikum hierdurch 
aufmerkſam gemacht wird. 

Poſen, den 27. Januar 1844. 

Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


ZMF SWB 
Für Land und Stadt! 


E 1) 10, 000 Nilr. werden ge⸗ ai) 
m gen pupillarifche Sicherheit g 
52 

1 


Wee gewünſcht. 
Kleinere Rittergüter von 6 bis 
800 Mgd. Mrg., gutem Acker u. Wie⸗ 
fen, finden reelle Käufer mit fofortiger 1" 
Anzahlung von 6 bis 9000 Rthlr., 


Mittlere u. größere Ritter⸗ 5 
güter in verſchiedenen Landestheilen, fel 
im Königreich Preußen, fo wie beſonders 
im Königreich Polen, ſind un: fil 
ter vortheilhaften Bedingungen zu acqui⸗ 
riren. 


4) Pachtungen verſchiedener 
Größe werden von zahlungsfähigen 
Individuen geſucht. 

5) Verſchiedene Grundſtücke, in 


nl 
5 
loco und Umgegend, als Erbpachts⸗ nl 


güter, Mühlenbeſitzungen, Apotheken, a 
Gaſt⸗ und Wohnhäuſer können mit an⸗ jr 
nehmbaren Bedingungen käuflich an ſich l 
gebracht werden. 

6) Ein hieſiges Grundſtück mit bedeuten⸗ 10 
dem Gartenland und guten Wieſen, auf 
der Vorſtadt Zagorze, welches ſich be⸗ 
ſonders zu eiuer Bäckerei qualifizırt, iſt 

ee für einen toliden Preis zu acquiriren. 

7) Eine Brennereipacht mit an- f 
nehmbaren Bedingungen wird ver— Ei] 


) 
3) 


N 


— 


langt. 

8) Verſchiedene mittlere u. größere Woh⸗ 
nungen in hieſiger Stadt, wovon 
die Proſpekte jedem Miethsſuchenden 
in unterzeichnetem Bureau 
vorgelegt werden können, find theilweiſe 
ſchon jetzt, und von Ostern ab zu 


15 
1 
1 
5 
15 
1 
5 
5 
5 
5 
b 
15 
a 
15 
10 


vermiethen. 
9) Die reſp. Herren Suuchfier 
in hieſiger f 


tadt werden höf⸗ 


lichſt erſucht, die wieder vorrä⸗ 
thigen Miethsformulare, wel⸗ 
che gratis verabreicht werden, 
an" aus unſerm Bürean 
gütigſt abholen, die zu vermie⸗ 
thenden Lokale darin außufüh⸗ 
ren, und uns dieſelben recht bald u 
zukommen zu laſſen. 

Verſchiedene ſehr ſolide und tüchtige a 
Beamte für Land und Stadt, als Admi⸗ 
niſtratoren, Wirthſchafts - Infpektoren, ai 
Rechnungsführer, Brennerei-Verwalter, 
Förſter, Hauslehrer, Pharmazeuten, Gou⸗ Mi] 

vernanten und Handlungsdiener ꝛc., wer⸗ Ei] 
den mit guten Zeugniſſen nachgewieſen. 
Die Haupt⸗Güter⸗Agentur und das 10 
Wohnungs = Bermielhungs- Bureau, 
Breslauerſtr. No. 30. Bel⸗Etage. fel 


C. Flatau, 


geprüfter und conceſſionirter Lehrer, wohnt jetzt am 
Markt No. 61. Ecke Breslauer⸗Straße 2ten Stock, 
fährt fort, die Franzöſiſche wie Engliſche 
Sprache und Literatur bei ſich zu lehren. 


iano's in Flügel- und Ta⸗ 


felform aller Gattungen, von mittlern bis 
zu den allerfeinſten, ſowohl mit Wiener als 
auch Engl. Mechanik, 

ſind wiederum durch neu erhaltene Zuſendungen in 
einer glänzenden Auswahl. Mit den ſoliden und 
reellen Preiſen neben Zahlungsbedingungen und da⸗ 
bei zu gewährender ſicherſter und ausgedehnteſter 
Garantie, wird es fortbeſtehen, was auch bei mei⸗ 
nen Offerten auf complette aceurate 


Billarde dan en 


wie bekannt, Bezug hat. — Von letztern werden 

auch einzelne Pertinenzſtücke, als Oueues 

und Billardbälle . jedes Kalibers, abgelaſſen. 
Poſen, Februar 1844. 


Louis Falk. 


— — — — ÿ — —ę 

Am Neuſtädtſchen Markt Nro. 2312. iſt ein 
Laden mit 2 Zimmern im Entreeſaal, desgleichen 
mehrere große und kleine Wohnungen mit und ohne 
Stallung zu vermiethen. 

In der Waſſerſtraße No. 16970. find ebenfalls 
mehrere Wohnungen, desgl. am Kanonenplatz No. 
133. iſt eine Wohnung im Parterre mit Stall und 
Remiſe zu vermiethen, und zu Oſtern zu beziehen. 

Nähetes beim Eigenthümer 

A. E. Schlarbaum. 


Bee 


® 
2 


— — —n 
Waſſerſir. 2. find 2 möbl. Zimmer zu vermiethen. 
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Mein Schank⸗Lokal nebft Kegelbahn, und Gar⸗ 
ten zum Spazierengehen iſt vom Iſten April 1844 zu 
vermiethen. Friedrich Günther, 

St. Martin. 


Waſſerſtraße Nro. 6. iſt ein großer Laden, nebſt 
Wohnung von 2 Stuben, Küche, Bodenkammer 
und großem Keller, von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. 


—Heolzkohlen⸗ Verkauf. 


Im Kraykower Vorwerk bei Moſchin 3 Sgr. pr.Schfl. 


Mein Seiden-Waaren⸗Lager „Markt No. 79, 
erſte Etage“, iſt durch neue Einkäufe auf der jüng⸗ 
ſten Neujahrs⸗Meſſe mit allen dieſer Branche ange: 
hörenden Artikeln reichhaltig verſehen, und verkaufe 
ich wie vor zu bedeutend herabgeſetzten fe⸗ 
ſten Fabrikpreiſen. Arnold Witkowski. 


Die Handlung Beer Mendel empfiehlt ihre 
ſeltene Auswahl von Kronleuchtern, zugleich 
alle Sorten Damenſchuhe und Kallaſchen, 
fo wie Gummiſchuhe und Caoutſchouk⸗ 
Auflöſung. 


Zum bevorſtehenden Carneval empfehle ich mein 
auf's reichſte aſſortirte Lager in Herren- und Damen⸗ 
Handſchuhen, wie auch Halsbekleidung für Her⸗ 
ren, und verſpreche bei reellſter Bedienung die bil⸗ 
ligſten Preiſe. 


S. Miſch jun, 
Markt Nr. 43., vis-à-vis dem Rathhauſe. 


Pfannkuchen mit Roſenmus gefüllt zu 6 Pf. bei 
Ferd. Müller, Schloßſtr. Nr. 4. 


— —— — — — 
EB Friſche Sendung von ganz fri⸗ 
ſchem großkoͤrnigen, wenig geſalzenen 

Aſtr. Caviar, das Pfund 1 Rthlr. 
Große faftreihe Meſſinger Citronen und 
ſüße hochrothe Apfelſinen zu auffallend billigem 
Preife, und friſche Straßburger Gänfeleber: 

Trüffel⸗Paſteten, empfing : 

Joſeph Ephraim, IP 


Waſſerſtr. No. 1. 


RR Det 

= Montag = 
als den sten d. M. komme ich zum Sehluſſe 
der diesjährigen Jagdzeit mit einem be⸗ 
deutenden Transport von Wildpret, als Rehen, 
Haaſen, Rebhühnern ꝛc. nach Polen, und iſt 
mein Stand bekannt. Einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum ſage ich aufrichtigen Dank für das mir bisher 
geſchenkte Wohlwollen, bitte um das fernere, und 
mache Wohldaſſelbe darauf aufmerkſam, daß ich das 
Wildpret zu billigen, jedoch feſten Prei⸗ 
ſen verkaufen werden. 

N. Löſer aus Karge. 


Sonnabend am Zten Februar: 


Redoute 


im großen Saale des Bazar. 
Billets à 20 Sgr. find nur in meiner Kondito⸗ 
rei bis Abends 7 Uhr zu haben, da im Redouten⸗ 
Lokale ſelbſt der Verkauf von Einlaß-Karten nicht 
ftattfinden wird. 
Dienſtboten haben keinen Zutritt. g 
J. N. Pietrowski. 
Neue Straße Nr. 4. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 31. Januar 1844. K 
(Der Scheffel Preuß.) bie 


wie er 
Hafer 
Buchweizen 
n 
eee eee — 10 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 21 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 15.— 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1127 6 


Namen wird die Predigt halten: 
der 
Nen. Vormittags. 


Evangel. Petri- Kirche.. Conf. N. I). Siedler 
Garniſon⸗Kirche „ Div.⸗Pred. Niefe 
Dr ln e a a bu 

arrkirche ln 1 
St. Adalbert⸗Kirche „ anf. T 


Dekan v. 

dun 9. Februar n v. Kamienski 
Deutſch⸗Kath. Kirche 
Dominik. Kloſterkirche . 
Kl. der barmh. Schweſt. 


Com. 


S 


. U 
Cler. ent 


rützmacher 


Als Beilage 


Sonntag den Aten Februar 1844 


Nachmittags. 


„Manſ. Grandke 


das Saamen-Verzeichniß pro 1844 der Handlung Gebr. Auerbach in Poſen, 


In der Woche vom 26ſten Januar 
bis Iſten Februar find: 


geboren: geſtorben: 


männl.] weibl. 


Geſchl.] Geſchl. 


getraut: 


Knaben. Mädch. Paare: 


Friedrich. 


1 
1 
1 
>= 


Celler 


111 
Ill 


Breslauer⸗Straße No. 12. 


